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Der Londoner Bankier Leopold Joseph und seine
OdenwälderWurzeln

DR. JOHANN HEINRICH KUMPF,

BERLIN

In den Juli 2013 fällt sein 150.
Geburtstag, in den Dezember
sein 70. Todestag: Leopold Jo-
seph, der 1919 ein privates Bank-
haus in London eröffnete, das
sich zwei Generationen lang in
Familienbesitz befand, bevor es
vor genau 50 Jahren in fremde
Hände überging.

An die Geschichte des Bank-
hauses Leopold Joseph & Sons
erinnerte kürzlich Rupert Prinz
zu Löwenstein-Wertheim-Freu-
denberg, der – kurz vor seinem
80. Geburtstag im August 2013 –
seine Memoiren erscheinen ließ
(A Prince Among Stones, Verlag
Bloomsbury, London). Der
Buchtitel spielt darauf an, dass
Prinz Rupert seit 1968 mehr als
drei Jahrzehnte langFinanzbera-
ter der Rolling Stoneswar, in die-
ser Zeit die Mitglieder der Band
aus ihrer Abhängigkeit von ih-
rem früheren Manager befreit,
vor wirtschaftlichem Ruin be-
wahrt und – nicht zuletzt dank
trickreicher steuerlicher Kon-
struktionen – zu Reichtum ge-
führt hat. Als Prinz Rupert in ge-
schäftlichenKontaktmitdenSto-
nes kam, war er Teilhaber von
Leopold Joseph & Sons. In sei-
nem Buch erwähnt er, dass der
GründerdiesesBankhauses1863
„in Michelstadt, a town in the
Odenwald region south-east of
Frankfurt“, geboren wurde (S.
58).

Frühe Spuren der Familie

Joseph im Odenwald

Leopold Joseph entstammte ei-
ner jüdischen Familie, die seit
dem 18. Jahrhundert im Oden-
wald nachweisbar ist. Der Fami-
lienüberlieferung nach hatte sie
ihre Wurzeln in Wien, von wo

mansieum1670vertriebenhabe:
„Einer der Grafen von Erbach,
einer kleinen Herrschaft im
Odenwald, hatte einst seine Sol-
datennachWiengeführt, ummit
ihnen den Kaiser bei der Abwehr
der Türken zu unterstützen.
Wahrscheinlich war er beein-
druckt von den Fähigkeiten der
jüdischen Kaufleute in Wien,
und deshalb erlaubte er einigen
von ihnen, als sie aus Wien
ausgewiesen wurden, sich in
seiner Grafschaft anzusiedeln“
(so Alfred Kaufmann, geb. 1901
in Viernheim, der mütterlicher-
seits von der Familie Joseph in
Reichelsheim abstammte, bei
Richarz, S. 157).Diese (auchvon
Arnsberg, S. 77, referierte) Ge-
schichte von der Vertreibung der
Familie Joseph aus Wien beruht
Friedrich Battenberg zufolge (S.
137Fn. 79) „vermutlich auf einer
Spekulation bzw. einer späteren
Legende“.

Wie dem auch sei: Um 1757
wird ein Hofjude Joseph in Fürs-
tenau genannt (Höreth, S. 3). Er
warvermutlichderVaterdesspä-
teren jüdischen Gemeindevor-
stehers von Michelstadt Abra-
ham Joseph, der um 1746 gebo-
ren und am 21. September 1811
in Michelstadt im Alter von 65
Jahren gestorben ist. Auf seinem
Grabstein wird „Mosche Joseph,
sel. A.“ als sein Vater genannt.

DerGemeindevorsteherAbra-
ham Joseph erscheint im August
1774 in einer Beschwerde, die er
zusammenmit den Schutzjuden
Elias Isaak und Salomon Meyer
bei der gräflichen Regierung er-
hob und die sich dagegen richte-
te,dassmanihneninMichelstadt
die Viehweide auf Wiesen und
Feldern verweigere und dafür
nur noch dieWegeränder gestat-
te, obwohl man drei Gulden im
Jahr an die Stadt zahlen müsse
(Wolf, S. 111).

Abraham Joseph betätigte
sich wirtschaftlich auf mehreren
Feldern. Er hatte einen „starcken
Pferte-undViehhandel“ (so in ei-
ner Akte von 1792; s. Wolf, S.
115), daneben betrieb er einen
HandelmitSchnitt-[=Tuch-]wa-
ren (s. die Aufstellung bei
Schmall, S. 40). Sein selbstbe-
wusstes Auftreten gegenüber
den städtischen Autoritäten er-
klärt sichdaraus, dass er darüber
hinaus den Grafen von Erbach
als Hoffaktor diente, d. h. ihnen
bei der Beschaffung von (Lu-
xus-)Waren, Heereslieferungen
und Kapital behilflich war, und
daher eine wichtige Stellung in
der Grafschaft einnahm.

1775 gehörte ihm in Michel-
stadt eine Hälfte des Hauses in
der(heutigen)Neutorstraße2.Er

hatte bald darauf eine Auseinan-
dersetzungmit dem Stadtrat von
MichelstadtwegenderBefreiung
von Abgaben und Diensten, die
Graf Georg Albrecht zu Erbach-
Fürstenau am7. Februar 1777 zu
seinen Gunsten entschied: „Da
unser Hofjud Abraham Joseph
zuMichelstadtbeyUnsunterthä-
nigst angesuchet, wie, daß wei-
len er von gnädigster Herrschaft
des Herrschaftl[ichen] Schutz-
geldes gnädigst erlaßen seyn.
Wir auch ihme in Gnaden ange-
deihen mögten laßen, daß ihme
sein Beisas-Geld ad 3 fl. [Gulden]
jährl[ich] nebst der Frohn und
Wacht bei der Stadt erlaßen wer-
denmögten; so sehenWir gerne,
daß ihm solches von Stadtwegen
als Unserm Hofjuden ohne wei-
teren Wiederspruch erlaßen
wird“ (Faksimile bei Schmall, S.
28). Der Sohn und Nachfolger
von Georg Albrecht, Graf Fried-
richAugust,bestätigtediesesDe-
kret am 17. März 1780.

1791 wurde in Michelstadt
eine Synagoge erbaut. Da die jü-
dische Gemeinde in Michelstadt
alles andere als reich war, wird
als Initiator und Finanzier des
BauesAbrahamJosephvermutet
(Battenberg, S. 117). 1795 hatte
er Forderungen gegen die Stadt
Michelstadt wegen Kriegsliefer-
ungen in Höhe von 830 Gulden.
Zum Ausgleich wurden ihm aus
den Fruchtkästen des Rathaus-
speichers 70 Malter Hafer über-
lassen (Schmall, S. 29; einMalter
Hafer waren etwa 183 Liter; s.
Kunz, S. 429).

AbrahamJosephhattemitsei-
ner Frau Minkel (ca. 1744-1832)
zwei Söhne:Löw(ca. 1769-1830)
undMayer (ca.1775-1838).Über
Mayer Joseph und seine Frau
Hindel, geb. Oppenheimer (ca.
1777-1854), Urgroßeltern, sowie
Salomon Joseph (ca. 1801-1847)
und seine Frau Rahel (genannt

Regina), geb. Joseph (ca. 1802-
1895), Großeltern, führt die Ab-
stammungslinie weiter zu Abra-
ham (II) Salomon Joseph, dem
Vater von Leopold Joseph.

Abraham Salomon

Joseph

Abraham Salomon Joseph, am
16. Juni 1827 in Michelstadt als
ältestes von acht Kindern seiner
Eltern geboren, trat nach dem
frühen Tod seines Vaters in den
von diesem mit Brüdern und
Schwägern zusammen betriebe-
nenHandelmit landwirtschaftli-
chen Produkten ein. Wie sein
Sohn Leopold später schrieb, hat
sich unter der Mitwirkung von
Abraham Salomon „das Ge-
schäft allmählich gehoben, be-
sonders durch Ausdehnung des
Handels in Getreide und Futter-
artikeln“ (S. 3). 1856 heiratete er
in Feudenheim bei Mannheim
Johanna (gen. Hanche), die am
8. September 1837 geborene
Tochter des dort ansässigen Roh-
tabakgroßhändlers Süssel Aben-
heimer und seiner Frau Jeanette,
geb. Meyer. Das junge Ehepaar
nahm seineWohnung inMichel-
stadt im Haus Nr. 131.

Überdieweiteregeschäftliche
Entwicklung schrieb Leopold Jo-
seph später: „Inzwischen hatte
Vater sich von der Gemeinschaft
mit den andern Geschäftsteilha-
bern, durch die er sich beengt
und behindert fühlte, losgelöst
und nach kurzem Zusammenar-
beiten mit einem Oheim, der
gleichzeitig ausgeschieden war,
sich ganz auf eigene Füße ge-
stellt.Nunentfaltete er einenoch
emsigere und weiter schauende
Wirksamkeit. Bald verlegte er
sich auf Großhandel in Getreide,
Futterartikeln, Wolle, Baumwol-
le etc., kam dadurch in Berüh-
rung mit allen Industriellen in

Grabstein des Gemeindevorstehers

Abraham Joseph auf dem jüdischen

Friedhof in Michelstadt.
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EinWeinglas der Brüder Eduard
und Feodor Kehrer aus Erbach/Odw.

PETER W. SATTLER

Ein Antiquariat in Herne/West-
falen erkundigte sich beim His-
torischen Verein für die Kreis-
stadt und die ehemalige Graf-
schaft Erbach nach einemWein-
glas und schickte mehrere Fotos
dazu per E-Mail. Der Begleittext
zu dem „sehr gut erhaltenen
Weinglas“ lautete: „Wein-
kelch/Glas um ca. 1830-1840,
signiert Eduard & Feodor Kehrer
Erbach.DieMalerei ist einewirk-
liche Meisterarbeit (Lupenmale-
rei),wieeinRestauratorbestätig-
te. Gesamte Höhe der Glasmale-
rei ca. 14 cm, gesamte Höhe des
Glases 19 cm.“ Das umAuskunft
bittende Antiquariat interessier-
te lautSchreiben, „wogenauund
fürwelchesAdelshausKehrerge-
malt hat.“Weiter wollte der Aus-
kunftsuchendewissen, wemdas
auf dem Weinglas abgebildete
Wappen gehört und wer die ade-
ligen Personen auf demGlas sein
könnten. „Stammen diese aus
Schloss Erbach“, wurde hinzu-
gefügt.1)

Natürlich konnte von fach-
kundigerSeiteAuskunftgegeben
werden. Das auf dem Weinglas
abgebildete Wappen ist das des
fürstlichen und gräflichen Hau-
ses Isenburg/Ysenburg: zwei
schwarzeBalken (auchQuerbin-
den, Straßen) im silbernen Feld,
so die Blasonierung und Tinktur.
Auf der SuchenachweiterenBei-
spielen für die Manufaktur der
Brüder Eduard & Feodor Kehrer
Erbach/Odenwald stieß der Ver-
fasser bei einem anderen Anti-
quariat auf einen sogenannten
Ranfbecher der beiden Künstler
Eduard & Feodor Kehrer aus Er-
bach.ZurallgemeinenErklärung
eines solchen Glases: Ein Ranft-
becher ist ein becherförmiges
Glas,daseineglockenförmigaus-
geformteWandung und eine Bo-

denplatte mit leicht vorstehen-
dem Wulst, dem namengeben-
denRanft,eineveralteteBezeich-
nung für Rand, besitzt. Der oft
fingerdickeRanftweist entweder
senkrecht verlaufende Kerben,
Facetten, geschliffene Quader
mit abgeschrägten Kanten oder
eine Kannelierung auf. Die
Standfläche des Glases hat häu-
fig einen vielstrahligen Stern
als Kerbschliffdekor. Die Gefäß-
wandung kann bemalt oder ge-
schliffen sein. Ranftbecher wa-
ren vor allem imEmpire undBie-
dermeier als „Freundschaftsbe-
cher“undAndenkengläserpopo-
pulär.2)

Der zweite hier zu bespre-
chende Glasbecher der Brüder
Kehrer wird um das Jahr 1850
datiert. Er besteht aus farblosem
Glas mit feiner farbiger Transpa-
rentmalerei und floraler, orna-
mentalerGoldbemalung,partiell
geschliffen und gelb lasiert. Die
Frontreserve ist mit einer be-
schrifteten Stadtansicht „Der Fe-
derlhof“ (in Wien, 1845 abgeris-
sen)bemalt, rückseitig istdasGe-
fäß mit gotischen Behangorna-
menten geschmückt. Weiter
heißt es in der Expertise:
„Schlanke konische Wandung
über gezänkeltem Ranft, ge-
schliffener Bodenstern, Höhe
13.“3)

Eduard Kehrer (1812-1863)
und Feodor Kehrer (1819-1847)
sind die Söhne des gräflich erba-
chischen Archivrates Christian
Wilhelm Kehrer (1775-1869). Sie
waren (Landschafts-) Maler und
Elfenbeinschnitzer bzw. Glas-
undPorzellanmaler.Mandarf da-
von ausgehen, dass Eduard den
Entwurf lieferte und sein Bruder
Feodor die Malerei ausführte.

Eduard wurde am 5. Dezem-
ber 1812 in Erbach geboren und
verstarb am 25. Oktober 1863 in

Darmstadt. Feodor erblickte am
15. Februar 1819 in Erbach das
Licht der Welt und verstarb hier
am 10. Januar 1847. Eduard und
Feodorgründetenund leitetenab
1844 eine Sonntagszeichenschu-
le, aus der 1892 eine Fachschule
hervorging.4) Von Eduard Kehrer
stammen die bekannten Elfen-
bein-Jadbroschen, die ab1840 in
Erbach geschnitzt wurden. Die
Firma Koziol (Michelstadt und
Erbach) hat sie dann im Spritz-
gussverfahren übernommen
und nochmals weltweit verbrei-
tet.5)

Das Wappen derer von Isen-
burg-Büdingen nimmt einen
zentralen Platz auf dem Becher
ein, somit ist ein Bezug Erbach
und Isenburg-Büdingen zu ver-
muten. Es stellt sich nun die Fra-
ge, wer wohl wem den oben ge-
nannten Weinbecher geschenkt
bzw. wer ihn in Auftrag gegeben
hat und für wen er gefertigt wor-
den sein mag.

Eduard und Feodor Kehrer
fertigten den Glasbecher um
1830bis 1840.Vergleichtmandie
Lebensdaten der infrage kom-
menden Verwandtschaft6) zwi-
schen Isenburg-Büdingen7) und
Erbach8), so möchte man am
ehestenanAlbertAugustLudwig
zu Erbach (1787-1851) denken,
den Vater von Thekla zu Erbach
(geb. 1815), die den Fürsten Ca-
simir zu Isenburg und Büdingen
heiratete.DieseLiniewurde1840
in den Reichsfürstenstand erho-

ben. Der Weinbecher könnte ein
Geschenk dieses Erbacher Gra-
fen anlässlich der Erhebung von
Casimir zu Ysenburg und Büdin-
gen indenFürstenstandgewesen
sein. Dass das Geschenk einem
Isenburger aus der Linie Büdin-
genzugedachtwar, geht ausdem
einfachen Balkenwappen9) her-
vor. Und dass es einem Mann
zugeeignet war, steht wegen des
Trinkspruchs:

„Wir können vieler Ding’ ent-
behren und dies und jenes nicht
begehren. Doch werden wenig’
Männer sein, die Weiber hassen
und den Wein.

E. u. F. Kehrer Erbach i. O.“
außer Frage.

Die oben aufgeworfene Frage,
werwohl „die adeligenPersonen
aufdemGlase seinkönnten“und
ob „diese aus Schloss Erbach“
stammten, kann nur mit einem
allegorischen Hinweis mit sym-
bolischem Inhalt beantwortet
werden:Es isteinegleichnishafte
Darstellung für trinkfreudige
Männer.10)

Dass es sich bei den beiden
Glasbechern der Gebrüder Keh-
rer,was dieHerkunft betrifft, um
eine Auftragsarbeit des Erbacher
Grafenhauses handelt und was
die Bedeutung des Weingefäßes
angeht, umeinenFreundschafts-
becherundAndenkenglas fürdie
Verwandtschaft der Fürsten und
Grafen zu Isenburg/Ysenburg,
ergibt sich zum einen aus dem
Wappen zum anderen neben der

Gestaltung auch aus demSpruch
auf der Rückseite des ersten
Weinkelchs.

Anmerkungen

1) Sattler, PeterW.: Privatarchiv, pers.
Aufzeichnungen und Schriftwechsel
mit Horst Anthoni sowie Christian u.
Dagmar Grab, 9. Mai 2012.
2) Wikipedia.org/wiki/Ranftbecher
3) Wie Anm. 2
4) Egner, Helmut: Straßennamen, die
an verdiente Erbacher Bürger erin-
nern. In: Ichwill vonErbachsBürgern
singen (= Aus der Geschichte von
Stadt und Grafschaft Erbach, Bd. 6),
Michelstadt 2000, S. 157-166, hier: S.
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5) Koziol, Stephan: ideas for friends
GmbH.Kropstädt,ErbachundMichel-
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Gräfin zuYsenburg-Büdingen.ZurFa-
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cher Kreisblatt), Nr. 3, Darmstadt,
März/April 1968, n. p. (S. 3-4).
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Otto-Friedrich Fürst zu Ysenburg und
Büdingen in Büdingen. Hanau 1963.
8) Simon, Gustav: Die Geschichte der
Dynasten und Grafen zu Erbach und
ihres Landes. Frankfurt/Main 1858,
Reprint 1983, und Stammtafel. Ders.:
Geschichte des Reichsständigen Hau-
ses Ysenburg und Büdingen. Frank-
furt /Main
1865, Stammtafel.
9) Wolfert, Alfred F.: Die Wappen der
edelfreien Familien des Odenwald-
Spessart-Raumes in der Stauferzeit.
In: Sonderveröffentlichung des Breu-
berg-Bundes, Beiträge zur Erfor-
schung des Odenwaldes und seiner
Randlandschaften, Bd. I, Darmstadt
1972, S. 77-169, hier S. 136.
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Allianzwappen Isenburg-Büdingen/Erbach im Sprenggiebel des Renais-

sanceportals der ev. Kirche in Rimbach

Trinkbecher/Weinkelch, Glas, ca. 1830-1840, signiert „Eduard & Feodor

Kehrer Erbach“
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[manlesedenTrust-Namenrück-
wärts!] als weiterer Partner hin-
zutrat („The Banker“ 1974, S.
1557). Der vierte (drittälteste)
Sohn von Leopold Joseph, Stan-
ley John Ernest, war außerhalb
der Firma geblieben und betätig-
te sich als Börsenmakler an der
LondonStockExchange(s.„Lon-
don Gazette“ 1983, S. 3381).

Leopold Joseph und seine
Söhne bezeichneten sich nun-
mehr als „Merchant Bankers.“
Eine „Merchant Bank“ [„mer-
chant“ = Kaufmann] war ur-
sprünglich dazu da, die Produk-
tion von Waren und/oder den
Handel damit zu finanzieren.
Später wurde darunter in der an-
gelsächsischen Finanzwelt ein
Kreditinstitut verstanden, „das
hauptsächlich im Firmenkun-
dengeschäft aktiv ist. Zum Mer-
chant Banking gehört neben der
klassischenKreditgewährung an
Unternehmen und der interna-
tionalen Zahlungsverkehrsab-
wicklung auch die Betreuung in
Kapitalmarktangelegenheiten.
Dazu zählen die Durchführung
von Aktien- oder Anleiheemissi-
onengenausowieAbsicherungs-
geschäfte andenTerminmärkten
oder das Geschäft mit Fusionen
und Übernahmen“
(http://www.boersennews.de).
In diesem Bankensektor konnte
sich Leopold Joseph & Sons er-
folgreich etablieren und behaup-
ten: „Trotz einiger Verluste wäh-
rend der Weltwirtschaftskrise
überlebte und florierte die Bank,
so dass die Familienmitglieder
ein komfortables Leben genos-
sen“ (Loewenstein, S. 58; Übers.
d. Verf.).

Leopold Joseph starb am 30.
Dezember1943friedlich imAlter
von 80 Jahren (s. „Times“ v.
31.12.1943), sechsWochen nach
einer Augenoperation. Die „Fi-
nancial Times“ (v. 31.12.1943)
widmete ihm einen Nachruf, in
dem es hieß, dass er trotz seines
hohen Alters immer noch zwei-
mal in der Woche in das Londo-
ner Bankenviertel gekommen
sei: „Die City verliert jemanden,
der wegen seines persönlichen
Charmes, starken Charakters
und Geschäftssinns innerhalb
der Bankiersgemeinschaft ge-
mocht und respektiert wurde.
[…] Er glaubte an den Wert der
persönlichen Beziehung beim
Aufbau seines Geschäfts, und
viel von seinem Erfolg war auf
seineunerschütterlicheLoyalität
zu seinen Freunden zurückzu-
führen, verbunden mit einer be-
merkenswerten Arbeitskraft.
Seine letzten Jahre waren durch
das Nachlassen von Gehör und
Augenlicht getrübt, aber er be-
hielt seine Fähigkeiten bis zum
Ende,undseinausgeprägterSinn
für Humor und sein philosophi-
scher Ausblick auf das Leben er-
möglichten es ihm, eine Belas-
tung, die einen Mann von gerin-
gerem Mut gebrochen hätte, zu
tragen“ (Übers. d. Verf.). Seine

Frau Helen war ihm bereits am
15. Januar 1940 nach langer
Krankheit in den Tod vorausge-
gangen („Times“ v. 17.01.1940).

Die zweite und letzte

Bankiergeneration Joseph

NachdemToddesGründersführ-
ten die drei Söhne Albert („Ber-
tie“), Oscar und Edward („Ted-
dy“) das Bankhaus Leopold Jo-
seph&Sons als Partner fort. Zum
1. April 1956 wandelten sie die
Firma in eine Gesellschaft mit
beschränkter Haftung um (mit
dem Zusatz „Limited“; vgl.
„Times“ v. 27.03.1956). Die drei
Brüder Joseph wurden zu „joint
managing directors“ [gemeinsa-
me geschäftsführende Direkto-
ren] des juristisch neuen Unter-
nehmens berufen.

Da keiner der Söhne Leopold
Josephs mit Nachwuchs geseg-
netwar, stellte sich für das Bank-
haus seit den 1950er Jahren im-
mer dringender die Nachfolge-
frage.AuchwarderWille, zuden
GroßenderBrancheaufzuschlie-
ßen, nicht vorhanden. Dies war
eine günstige Ausgangsposition
für einKonsortium, zudemauch
Prinz Rupert von Löwenstein ge-
hörte, 1963 die Mehrheit an Leo-
pold Joseph&Sons zu erwerben.
Die drei Söhne Leopolds verblie-
ben noch einige Zeit im Unter-
nehmen, zogen sich 1966 aber
daraus zurück. Ein Verwandter
der Joseph-Brüder (Karl Ernst
Ruge, geb. 1912, ein Enkel von
Leopolds jüngerer Schwester
Mathilde) gehörte noch bisMitte
der 1970er Jahre der Geschäfts-
leitung an (s. Grunwald, S. 208).

Seit 1971war die Besitzgesell-
schaft des Bankhauses, die Leo-
pold Joseph Holdings, an der
Börse notiert. 1974 erwarben
zwei deutsche Banken – die
Bayerische Landesbank und die
Bremer Landesbank – eineBetei-
ligungvon25Prozent („TheBan-
ker“ 1974, S. 1555 u. 1557).

2003 bezeichnete ein Bran-
chenblatt das Bankhaus Leopold
Joseph als „praktisch die letzte
ÜberlebendeausderReiheunab-
hängiger Privatbanken, die einst
die City von London dominier-
ten“ („PrivateBanker Internatio-
nal“ v. 01.10.2003; Übers. d.
Verf.). Ein Jahr später war es da-
mit vorbei: 2004 wurde Leopold
Joseph & Sons für 51,5 Mio.
Pfund Sterling von NT Butter-
field, der ältestenundzweitgröß-
ten Bank der Bermudas, über-
nommen, wozu der „Evening
Standard” (v. 05.02.2004)
schrieb: „Die private Bank Leo-
pold Joseph, welche die Rolling
Stones zu ihrer gut betuchten
Kundschaft zählt, gibt nach 85
Jahren ihre Unabhängigkeit auf“
(Übers. d. Verf.).

Die vier Söhne von Leopold
Joseph,vondenenOscarundEd-
ward noch bis 1972 leitende Po-
sitioneninderAnglo-IsraelBank,
spätere Bank Leumi of Israel

(London), innehatten, sind alle
hochbetagt in den 1980er Jahren
gestorben:

Stanley John Ernest Joseph
(geb. 1906), der Börsenmakler,
starb am 22. Dezember 1982
(„London Gazette“ 1983, S.
3381). Über ihn war nicht mehr
herauszufinden, als dass er im
Zweiten Weltkrieg zum „Air-
craftman 1st Class“ befördert
wurde (s. „London Gazette“
1941, S. 5436).

Albert Salomon Wolfgang Jo-
seph (geb. 1899) starb am 14.
Juni 1984 („London Gazette“
1984, S. 14060). Von 1917 bis
1919 hatte er in der britischen
Armee gedient und den Rang ei-
nes Majors erworben. Vor sei-
nemEintritt in das Bankhaus sei-
nes Vaters war er bei der Firma
R.P. Martin & Co., Foreign Ex-
change Brokers, tätig. Neben sei-
ner Tätigkeit bei Leopold Joseph
& Sons nahm er Management-
undAufsichtsfunktioneninmeh-
reren anderen Unternehmen
wahr (Who„s who in the World
1976, S. 394). Seit 1918 war er
Mitglied (von 1956 bis 1984 Prä-
sident) der Organisation Jews‘
Temporary Shelter, die sich jüdi-
scher Immigranten annahm (s.
„Jews‘TemporaryShelter.Report
and Accounts“ 1983/84, S. 3 f.).
Er scheintdereinzigeverehelich-
te Sohn von Leopold Joseph ge-
wesen zu sein. Am 6. Juni 1950
heiratete er in der liberalen Syn-
agoge von St. John’s Wood Ivy
Helen Isabel (Babs)Dunn, jüngs-
teTochtervonJohnundMargaret
Dunn („Times“ v.07. 06.1950),
die ihn um neun Jahre überlebte
(bis zu ihrem Tod am 16. Januar
1993; s. „London Gazette“ 1993,
S. 14597).

Edward Walter (geb. 1909)
und Henry Oscar (geb. 1901) Jo-
seph, denen beide die Würde ei-
nes „Officers“ des „Most Excel-
lent Order of the British Empire“
(O.B.E.) verliehen worden war,
starben im selben Monat: Ed-
ward am 13., Oscar am 20. April
1988 (s. „London Gazette“ 1988,
S. 5364 und 5756). Edward Jo-
seph war vor dem ZweitenWelt-
krieg als Freiwilliger bei der Ro-
yal Air Force, wo er den Rang
eines Squadron Leader erreichte
(„Jewish Observer and Middle
East Review“ v. 17.05.1968). Er
übernahm führende Funktionen
im Jewish Board of Guardians,
der bedeutendsten gemeinnützi-
gen jüdischen Einrichtung in
London, und war Vorsitzender
der Londoner liberalen jüdi-
schen Synagoge sowie Schatz-
meister der Union of Liberal and
Progressive Synagogues (s.
Schneiderman/Karpman, S.
459).

Oscar Joseph war vor dem
Eintritt (1925) indieFirmaseines
VatersbeiGeneralElectric inLon-
don (1917-1921) und bei Salo-
monBros. &Hutzler inNewYork
(1922-1925) tätig (World Who“s
Who in Commerce and Industry

1963, S. 655). Er war ein „be-
kannter Philanthrop“ (so Grun-
wald, S. 208), der zahlreichen
jüdischen Hilfs- und Wohltätig-
keitsorganisationen angehörte.
Im2.Weltkriegengagierteer sich
für die Rettung jüdischer Flücht-
linge (Mitglied des Jewish Refu-
gees Committee seit 1938). 1945
wurdeerSchatzmeisterdesCent-
ral British Fund for Jewish Relief
and Rehabilitation, dessen Vor-
sitz er 1957 übernahm. Er war
auch Vorsitzender des Jewish
Youth Fund (von 1954 bis 1987).
1961 wählte man ihn zum Präsi-
dentendes International Council
onJewishSocial andWelfareSer-
vices (s. Schneiderman/Karp-
man, S. 459). Nach demZweiten
Weltkrieg war er in verschiede-
nen Gremien für die Wiedergut-
machung des den verfolgten Ju-
den zugefügten Unrechts tätig.
Seit 1950 war er Schatzmeister
der Jewish Trust Corporation for
Germany Ltd. und seit 1953 Di-
rektor der Conference on Jewish
Material Claims Against Germa-
ny, die seit 1951Entschädigungs-
ansprüche von jüdischenOpfern
desNationalsozialismusverfolg-
te. Oscar Joseph war außerdem
Mitglied des Committee for Je-
wish Claims on Austria und der
Jewish Restitution Successor Or-
ganization (s. Zweig, S. 218).

Zum Schluss

Ob einer der Söhne von Leopold
Joseph jemals den Geburtsort
seines Vaters besucht hat, ist
nicht bekannt.Wenn doch, wäre
er in Michelstadt keinem Träger
des Familiennamens Joseph
mehr begegnet. Bereits im Jahr
1912 hatte Leopold Joseph in sei-
nem „Denkblatt“ an seine Fami-
lie festgehalten: „Der Name Jo-
seph war in Michelstadt damals
reichlich vertreten, es war eine
sehrverzweigteFamilie;heuteist
der Name dort ausgestorben.“
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derUmgebung,namentlichauch
mit der gräflichen Verwaltung in
Erbach, die ihn mit Gersteliefe-
rung für die Brauerei betraute“
(S. 5).

Allmählich verband sich mit
dem Handel auch die finanzielle
Geschäftsbesorgung: „Insbeson-
derewarendiegräflichenVerwal-
tungen, die ihn im Geschäftsver-
kehr näher kennen gelernt hat-
ten, mit seiner Geschäftsart und
seinen Grundsätzen so einver-
standen, dass sie, die bisher ihre
Geschäfte inWertpapierendurch
ein Frankfurter Bankhaus besor-
gen ließen, ihn veranlassten, ein
Bankgeschäft zu errichten. So-
wohl Erbach als Fürstenau und
auch Schönberg machten ihn zu
ihremBanquierundohneeigent-
liche Fach-Vorbildung hat er sich
in kurzer Zeitspanne mit dem
Bankwesen vertraut zu machen
gewusst. […] Sein Kundenkreis
erweiterte sich. Er verlegte den
Schwerpunkt seiner Tätigkeit
mehr und mehr auf das Bankge-
schäft, ohne jedoch die andern
Branchen aufzugeben. Vielmehr
nahm er dann seinen jüngeren
Bruder Herrmann, der im eige-
nen Gewerbe nicht recht vor-
wärts gekommenwar, als Teilha-
ber in sein Getreidegeschäft auf,
das er ihm bei seiner späteren
Übersiedlung nach Frankfurt al-
lein überließ“ (S. 5).

Abraham Salomon Joseph
und seine Frau Johanna hatten
zusammen sieben Kinder (vier
Mädchen und drei Jungen), von
denendie ersten sechs inMichel-
stadt zurWelt kamen (das siebte
wurde in Frankfurt am Main ge-
boren; s. L. Joseph, S. 13):

Helene; geb. 14. April 1857;
spätermit SimonHatry verheira-
tet.

Hilda; geb. 18. Dezember
1859; verheiratet mit Jonas Haas
(1852-1903).

Salomon; geb. 17. September
1860; in Frankfurt a. M., Paris,
Amsterdam und Madrid im
Bankgeschäft tätig; unternahm
1896 eine Reise nach Südameri-
ka, um in einer finanziellen
Streitfrage mit der peruanischen
Regierung zu vermitteln; bereits
als Mittdreißiger gesundheitlich
starkangeschlagen,starber–un-
verheiratet – mit 39 Jahren; er
wurde am 16. Oktober 1899 auf
dem Jüdischen Friedhof in
Frankfurt a. M. beigesetzt (Mit-
teilung des Instituts für Stadtge-
schichte Frankfurt a. M.).

Max; geb. 31.März 1862; gest.
26. September 1862.

Leopold; geb. 23. Juli 1863,
der Gründer des Londoner Bank-
hauses.

Ludwig; geb. 25. Februar
1865; 1887 inGöttingenmit einer
zivilrechtlichen Dissertation
zumDr. jur.promoviert; Justizrat
in Frankfurt am Main; Mitglied
des Frankfurter Vereins für Luft-
fahrt und des Frankfurter Auto-
mobilklubs; mit Nini Neustädter
verheiratet; gestorben im Okto-

ber 1926 (näher Hambrock, S.
145 u. 302).

Mathilde; geb. 5. Oktober
1867, verheiratet mit Sam Koch-
erthaler (1859-1906).

Hortense; geb. 16. November
1875, verheiratet mit Adolf L.
Meyer.

DadurchdenKindersegendie
frühere Wohnung zu klein ge-
worden war, erwarb Abraham
Salomon Joseph 1870 „ein sehr
schönesHausmitgroßemGarten
inderHauptstraße,dienachdem
Bahnhof führt; Vater hatte viel
Freude an Gartenarbeiten. Im
gleichen Haus befindet sich seit
1874, als die Übersiedlung nach
Frankfurt erfolgte, das Hotel
Friedrich“ (L. Joseph, S. 6).Hun-
dert Jahre später, 1974, wurde
das Hotelgebäude abgerissen,
um einem „Sparkassengebäude
inBeton“Platz zumachen (Hart-
mann, S. 30 f.).

Abraham Salomon Joseph
hatte zuvor bereits häufig in
Frankfurt zu tun gehabt. Er war
an der Börse bekannt und genoss
Kredit. Die Aufgabe seines
Wohnsitzes in Michelstadt und
die Verlagerung seiner Firma A.
S. Joseph, „Bank- und Commis-
sionsgeschäfte“ (so der Eintrag
imFrankfurterAdressbuch1877,
S. 205), in das damalige Finanz-
zentrum geschah in der Gewiss-
heit, dass seine bisherigen Kun-
den, in erster Linie die gräfliche
Verwaltung, ihm die Treue hiel-
ten. Der geschäftliche Erfolg
blieb allerdings hinter den Er-
wartungen zurück: „Die große
Konkurrenzsowiedie starkeEnt-
wicklung der Aktienbanken und
späterhin die Börsengesetzge-
bung, die den Frankfurter Platz
besonders schädigte, standen ei-
ner kraftvollen Ausgestaltung
seines Geschäftes im Wege“ (L.
Joseph, S. 7).

Gut 20 Jahre existierte das
Bankhaus A. S. Joseph in Frank-
furt am Main. Über dessen letz-

ten Jahre berichtete Leopold Jo-
seph (S. 10): Um 1890 „fasste
Vater, dessen Kräfte im Schwin-
den begriffen waren, den Ent-
schluss, sichvonseiner geschäft-
lichen Tätigkeit zurückzuzie-
hen. Die Firma ging auf den Nef-
fen Arthur Abenheimer über, Va-

ter blieb noch kapitalistisch be-
teiligt. 1891 trat der Verfasser [L.
Joseph], der früher einige Jahre
(1884/87) mitgearbeitet hatte,
aufWunschder Eltern alsGesell-
schafter in die Firma ein, die
dann Mitte 1895, nachdem die
Schwierigkeiten für Privatbank-
geschäfte sich zusehends ver-
schärft hatten, liquidiertwurde.“

Abraham Salomon Joseph er-
lebte das Ende seines Bankhau-
ses nichtmehr. Erwar bereits am
11. Mai 1892 in Frankfurt a. M.
nachlängeremLeidengestorben.
SeineWitwe, die Anfang 1901 zu
Kindern und Enkeln nach Berlin
zog, starb am 26. August jenes
Jahres während eines Sommer-
aufenthaltes in Blankenberghe
(bei Brügge).

Leopold Joseph

Leopold Joseph, der nach eige-
nen Angaben die Realschule in
Michelstadt und später die Real-
schule der israelitischen Religi-
onsgesellschaft in Frankfurt am
Main besucht hatte, erhielt eine
kaufmännische Ausbildung in
Frankfurt und arbeitete auch
mehrere Jahre in New York, be-
vor er 1891 indie väterlicheBank
zurückkehrte. „Im Juli 1895
nahmer einEngagement imReu-
terschen Bureau in London als
LeiterdesDepartements fürHan-
dels- undFinanznachrichten an“
(s. Verlag der Frankfurter Zei-
tung, S. 576). Von hier aus
schrieb er für Zeitungen auf dem
Kontinent Artikel über wirt-
schaftliche und finanzielle Fra-
gen, insbesonderefürdie„Frank-
furter Zeitung“.

Abraham S. und Johanna Joseph, die Eltern von Leopold Joseph. QUELLE: L. JOSEPH, FAMILIE ABRAHAM S. JOSEPH, 1912

Die Firma Reuters, die eine
weltweite Nachrichtenagentur
betrieb, war offenbar auch auf
anderen Geschäftsfeldern aktiv.
So besaß sie in Griechenland die
Konzession für den Bau einer Ei-
senbahnlinievonPiräusnachLa-
rissa (zwischenAthenundThes-

saloniki gelegen). Das Projekt
schlummerte lange vor sich hin.
„Leopold Joseph, der sich Reu-
ters1895angeschlossenhatte…,
sah eine günstige Gelegenheit,
diese1897zunutzen,alsdergrie-
chisch-türkische Krieg vorbei
war“ (Emden, S. 403; Übers. d.
Verf.). Kapitalgeber stellten die
erforderlichen Mittel bereit und
die Eisenbahnlinie wurde ge-
baut.

Am 19. Oktober 1898 heirate-
te Leopold Joseph in Frankfurt a.
M. Helene Roos (am 9. Mai 1865
in Frankfurt geboren; lt. Mittei-
lung des Instituts für Stadtge-
schichteFrankfurta.M.).Siewar
die Tochter des jüdischen Kauf-
manns SalomonRoos und seiner
Ehefrau Fanny, geb. Frank. Der
Ehe von Leopold und Helene Jo-
sephentstammtenvierSöhne,al-
le in Hampstead, London, gebo-
ren (s. L. Joseph, S. 12 f.):

Albert Salomon Wolfgang,
geb. 28. August 1899;

Henry Oscar, geb. 9. Januar
1901;

Stanley John Ernest, geb. 31.
Oktober 1906;

EdwardWalter, geb. 23. März
1909.

Leopold Joseph verließ Reu-
ters Mitte 1904 und trat in die
Londoner Niederlassung des
Schweizerischen Bankvereins
ein, wo er im Mai 1905 stellver-
tretenderDirektorwurde.Am29.
Januar 1910 (S. 222)meldete der
„Economist“,dassderSchweize-
rische Bankverein den seitheri-
gen „sub-manager“ Leopold Jo-
seph in London zum „manager“
ernannt habe.

AußerhalbderBankengagier-

te sich Leopold Joseph für die
General Jewish ColonizingOrga-
nization, eine jüdische Bewe-
gung, die das Ziel verfolgte, im
NahenOstenZuflucht- und Sied-
lungsplätze für bedrängte osteu-
ropäische und russische Juden
zu finden („Times“ v.
12.07.1910). Er gehörte demLon-
doner Komitee dieser Bewegung
an („Times“ v. 21.04.1911).

Seiner publizistischen Nei-
gung blieb er zunächst treu. 1911
erschien in London seine Schrift
„Industrial Finance. A Compari-
son Between Home and Foreign
Developments”. 1913hielt er vier
Vorträge an der renommierten
LondonSchoolofEconomicsand
Political Science, die noch im sel-
ben Jahr unter dem Titel „The
Evolution of German Banking“
veröffentlicht wurden (ebenfalls
in London).

Am 14. April 1917 schrieb der
„Economist“ (S. 676), dass Leo-
pold Joseph seine Managerstel-
lung beim Schweizerischen
Bankverein aufgegeben habe. Er
tat diesen Schritt offenbar, um
die Gründung seiner eigenen
Bank vorzubereiten.

Das Bankhaus Leopold Jo-
seph in London wurde 1919 er-
öffnet. 1921 trat ein Hermann
Strauss als Partner in die Firma
ein, die in „Leopold Joseph and
Strauss“ umbenanntwurde („Fi-
nancial Times“v. 02.02.1921). In
einer Anzeige im „Economist“
vom 16. Februar 1923 (S. 361)
bezeichneten sie sich als „Fo-
reign Bankers“, zu deren Ge-
schäft u. a. gehörte: „Kauf und
Verkauf ausländischen Geldes.
Dokumenten- und Warenakkre-
ditive. Telegrafische Zahlungen.
Inkasso von ausländischen
Wechseln und Coupons“ (Übers.
d. Verf.).

Diese geschäftliche Verbin-
dung, die um zwei weitere Part-
ner erweitert wurde, von denen
einer Henry Oscar Joseph (der
zweitälteste Sohn des Firmen-
gründers) war, hielt acht Jahre.
In der „Financial Times“ vom 6.
Februar 1929 war dann folgende
Mitteilung zu lesen: „Die Herren
Leopold Joseph, Hermann
Strauss,PaulNeumannundHen-
ry Oscar Joseph geben bekannt,
dass die Firma Leopold Joseph
und Strauss im gegenseitigen
Einverständnis zum 28. Februar
aufgelöst wird. Vom 1. März an
werdenHerrLeopoldJosephund
Herr Henry Oscar Joseph, zu-
sammen mit Herrn Albert S. Jo-
seph, das Geschäft in 10-11 Aus-
tin Friarsweiterführen, unter der
Bezeichnung Leopold Joseph &
Sons“ (Übers. d. Verf.).

Zum Jahresbeginn 1937 wur-
de auch Edward Walter, der
jüngste Sohn von Leopold Jo-
seph, als Partner in die Firma
aufgenommen („Times“ v.
02.02.1937). Die Firma bestand
damit aus Leopold Joseph und
dreien seiner vier Söhne, zu de-
nen 1938 The Phesoy Trust, Ltd.

In der Odenwald Heimat Nr.
6/2013 auf Seite 24 haben wir
fälschlicherweise Adam Wöber
als „der dritte Herr von rechts“
bezeichnet, es muss aber von
links heißen, wie es das Manu-
skript von Herrn Gögele aus-
weist. Wir bitten den Fehler zu
entschuldigen!

Die Redaktion.
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